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Aserbaidschan ist ein Land, dessen 
Besonderheiten der kulturellen Entwicklung 
maßgeblich vom Urbanisierungsprozess ge-

prägt sind. Bereits im Mittelalter nahmen das Tempo und 
auch die geographische Verbreitung der Städtebildung 
deutlich zu, als nicht nur die Anzahl der Städte, sondern 
auch ihre Größe rasch anstiegen. Zu einem zentralen 
Merkmal dieser mittelalterlichen aserbaidschanischen 
Siedlungen wurden die Stadtmauern. Architekten 
aus der Region verbesserten ihre Methoden in der 
Errichtung von Befestigungsanlagen, die Großangriffen, 
Wurfgeschossen und Rammböcken standhalten und 
sicheren Schutz sowohl bei akuten Angriffen als auch 
im Falle einer andauernden Stadtbelagerung bieten 
konnten. Die Fortifikation wurde zu dieser Zeit so-
gar zu einem der entscheidenden Faktoren in der 
Stadtplanung (1: S. 27; 2: S. 83). Alle Städte verfügten 
über hochentwickelte Stadtbefestigungsanlagen, wo-
bei dem Schutz der Zitadelle und des Shahristan, und 
oftmals auch des Rabat besondere Bedeutung beige-
messen wurde. Wie überall im muslimisch geprägten 

Osten zeichneten sich die Städte in Aserbaidschan 
durch eine dreigliedrige Struktur aus: die Zitadelle 
(ichgala, naringala), die Wohnviertel (shahristan) und 
die Vorstadt (rabat). Die innere Ausgestaltung dieser 
Stadtelemente richtete sich nach ihren militärischen 
und administrativen, handwerklichen und kaufmänni-
schen, kulturellen und religiösen Funktionen. 

Im Laufe umfangreicher archäologischer 
Forschungsarbeiten konnte ein umfangreiches 
Wissen über die gemeinsamen Züge und die 
Besonderheiten der Fortifikationsanlagen verschie-
dener Städte des mittelalterlichen Aserbaidschans 
gewonnen werden. So fällt auf, dass in Siedlungen in 
ebenem Gelände die Mauern viereckig angelegt wurden. 
Dies ist unter anderem in den Städten Ganja, Shamkir, 
Beylagan oder Ardabil der Fall, denn sie konnten sich ohne 
natürliche Grenzen nach allen Seiten hin in die Ebene 
ausbreiten. Bemerkenswert sind dabei die Stadtmauern 
des alten Ganja, die in drei Ringen den Stadtkern um-
fassen und so von einem hohen Entwicklungsgrad der 
Stadt bereits im 10. bis zum 12. Jahrhundert zeugen.

Mittelalterliche Stadtmauer von Beylagan (grafische Rekonstruktion, Autor: S. Gruzdev)
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Der am linken Flussufer gelegene, 600x750 Meter 
große Teil der Stadt war durch eine viereckige Mauer 
geschützt. Den Teil am rechten Flussufer umschlossen 
sogar zwei Mauern, die mit einem Abstand von 100 bis 
200 Metern nahezu parallel zueinander verliefen. Der 
innere, ältere Verteidigungsring, der eine Fläche von 
600x420 Metern schützte, war ebenfalls viereckig, wobei 
sich die Ecken jeweils nach den vier Himmelsrichtungen 
orientierten. Das äußere Viereck war 860x860 Meter 
groß. Außerdem wurden die Ruinen einer weiteren 
Fortifikationsanlage etwa 150 Meter vor der östlichen 
Mauer der zweiten Festung entdeckt. Die beiden Teile 
der Stadt waren durch drei große Gewölbebrücken mit-
einander verbunden (3, S. 22-27).

Auch die Befestigungsanlagen der Stadt Shamkir 
sind recht gut erforscht, vor allen Dingen die Mauern 
der Zitadelle. Es lassen sich hier zudem noch immer die 
Umrisse der Mauern des Shahristan und des Stadttors 
erkennen. Die Stadtfestung von Shamkir hatte eine vier-
eckige Form und verfügte über mehrere Türme, deren 
Ruinen heute ihre ursprüngliche Position erkennen las-
sen. Bei archäologischen Ausgrabungen in der Wallburg 
der Stadt ist es gelungen, die Verteidigungssysteme 
nachzuvollziehen, die zu verschiedenen Epochen er-
richtet wurden. Beim Bau der innersten Stadtmauer 
aus dem 8. bis 10. Jahrhundert wurden Flusskiesel und 
ungebrannte Lehmziegeln vermauert – im unteren 
Bereich wurden mit einer Kalklösung versetzte Kiesel 
verlegt, im oberen die Lehmziegel.

Erst im 11. Jahrhundert ist die parallel dazu ver-
laufende Verteidigungsmauer gebaut worden. Beide 
weisen die kombinierte Mauerung auf, die für die 
Architekturschule von Arran charakteristisch ist. 
Der Abstand zwischen ihnen beträgt bis zu zehn 
Metern, wobei die Außenmauer entlang der alten 
Stadtbefestigung verläuft und am vierten Turm eine 
Biegung nach Nordwesten macht. Die Ausgrabung an 
diesem Monument erstreckt sich über 80 Meter in der 
Länge und 3,8 Meter in der Breite.

Die parallel verlaufende Innenmauer von Shamkir ist 
über eine Länge von 27,5 Metern erforscht. Das Stadttor 
auf der Südseite wird zu beiden Seiten von Türmen ge-
schützt, wobei der südlichere der beiden stärker zerstört 
ist. Sie sind handwerklich kunstvoll mit in der Region 

vorkommendem, weißem Gestein verkleidet und ste-
hen in einem Abstand von 4 bis 4,1 Metern zueinander.

Die Zitadelle der Stadt befindet sich im östlichen Teil 
der Wallburg, am linken Ufer des Flusses Shamkirchay. 
Sie ist von viereckiger, von Süden nach Norden her leicht 
langgezogener Form und erstreckt sich über eine Fläche 
von etwa einem Hektar. Die östliche, die nördliche und 
die südliche Mauer der Zitadelle wurde noch vor dem 
Fundament ausgegraben und untersucht. Die erhalte-
nen Wälle sind hier 5,5 bis 7,6 Meter hoch und mehr als 
3,5 Meter breit. An dem östlichen Mauerabschnitt befin-
den sich zusätzlich Ecktürme, rechteckige Stützpfeiler 
und ein zentraler Verteidigungsturm. Die Ausgrabungen 
haben gezeigt, dass das Fundament der Mauer je nach 
Bodenrelief und Untergrund variiert: Während der nord-

Archäologische Ausgrabungen

Siedlungsplan Oren-Gala (Beylagan)
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östliche Eckturm auf einem massiven, zweistufigen 
Fundament steht, war dies für den Mittelturm dank des 
von Natur aus festen Untergrunds nicht erforderlich. 
Hier beginnt das Mauerwerk bereits nach einer nur 8 
bis 10 cm dünnen ausgleichenden Schicht aus einer be-
tonartigen Mischung.

An den nord-östlichen Turm schließt sich die 
Außenmauer und der Turm des Shahristan an, die par-

allel zu Mauer und Turm der Zitadelle verlaufen. Der 
Abstand zwischen ihnen beträgt 4 bis 4,3 Meter (4: 10).

Die Befestigungsmauern der Stadt Beylagan ha-
ben ebenfalls eine viereckige Form, wobei sich ihre 
Ecken jeweils an den Himmelsrichtungen orientie-
ren. Die gesamte Fläche des von Wällen umgebenen 
Shahristan hat eine Größe von etwa 40 Hektar. Die er-
sten Fortifikationsbauten in Beylagan sind aus unge-
brannten Lehmziegeln errichtet worden und erreich-
ten eine Breite von bis zu sechs Metern. Allerdings ist 
diese Mauer Ende des 8. Jahrhunderts zerstört und erst 
in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts wiederauf-
gebaut worden – diesmal kamen neben den gleichen 
Lehmziegeln auch Schichten aus Ton von bis zu einem 
Meter Dicke zum Einsatz.

Im 11. und 12. Jahrhundert wurde die aus unge-
branntem Lehm und Ton bestehende Stadtmauer 
von Beylagan mit doppellagig verbauten, gebrannten 
Ziegeln verstärkt, wodurch der Wall acht Meter breit 
wurde (5, S. 22, 44-45).

In den Regionen der Vorgebirge und Gebirge 
kam der Beschaffenheit des Bodenreliefs eine 
merklich größere Rolle bei der Planung von 

Archäologische Ausgrabungen in Gabala

Stadtmauer von Derbent
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Fortifikationsanlagen zu. Beachtenswert in diesem 
Zusammenhang ist die Topographie der Städte Derbent, 
Baku, Shamakhi, Gabala und Kiran. Den Architekten der 
Befestigungsmauern von Derbent etwa gelang es in 
geschickter Weise, die einzigartigen geographischen 
Begebenheiten in ihr Werk einzubeziehen. So endet 
der westliche Teil der Stadtmauer an einem steilen 
Berghang; der östliche stößt ins Meer und versperrt 
dort jeden Zugang zu dem ohnehin schon schmalen 
Uferstreifen.

Auf der östlichen Seite der Anlage befindet sich die 
viereckige Zitadelle. Dort beträgt der Abstand zwischen 
den Mauern 350 Meter, in Ufernähe 365 Meter. Der nörd-
liche Wall, der am häufigsten feindlichen Angriffen stand-
halten musste, wurde mit besonderer Sorgfalt errichtet. 
Er ist bis heute recht gut erhalten und beeindruckt durch 
seine grandiosen Ausmaße. Alle Befestigungsmauern 
von Derbent bestehen aus massiven Steinplatten mit 
einer Größe von 90-105x67-70x25-30cm. Sie sind in 
zwei Reihen vermauert und bilden somit die Innen- 

und Außenkante des Walls, während Füllmaterial den 
Zwischenraum verschließt. Die einzelnen Platten der 
Steinverkleidung sind dabei sorgfältig angepasst wor-
den, damit keine Spalten zwischen ihnen zurückbleiben. 
Die Dicke der erhaltenen Mauern schwankt zwischen 2,3 
und 3,8 Meter, während die Höhe 10 bis 12, an manchen 
Stellen sogar 15 bis 20 Meter erreicht (6: S. 100-104).

Eine mittelalterliche Burg in Nachitschewan

Eine mittelalterliche Burg in Nachitschewan
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Die Stadt Gabala wird von Gebirgsflüssen umrahmt 
und hat daher eine dreieckige Form. Ein künstlicher 
Wassergraben teilt die Wallburg in zwei Teile: Selbir 
und Gala. Der Gesamtumfang der Mauer, die um Gala 
verläuft, beträgt 1600 Meter; der Gesamtumfang der 
Mauer, die Selbir umgibt, 1400 Meter. Vergleichsweise 
gut erhalten sind die Ruinen des südlichen Walls mit 
den beiden Türmen, die das 4,8 Meter breite Tor flan-
kieren.

Auch in der Topographie der Stadt Kiran wird deut-
lich, wie natürliche Hindernisse benutzt werden kön-
nen, um die Schutzwirkung von Befestigungsanlagen 
zu verstärken. Die Zitadelle der Stadt ruht auf einem 
Berggipfel, darunter verteilen sich die Wohnviertel – also 
der Shahristan – auf einige niedrigere Hügel. Am Fuße 
des Berges und außerhalb der eigentlichen Stadtmauer 
befindet sich der Rabat. Alle drei Teile der Stadt sind von 
mächtigen Steinmauern umgeben; vor allem jedoch 
die Zitadelle, die durch ihre erhöhte Lage und den sie 
schützenden Wall als nahezu unbezwingbar galt. Heute 
ist aus den einstigen Stadtmauern lediglich die östliche 
Seite von fast 540 Metern gut erhalten. Sie wird zusätz-
lich von sechs Türmen verstärkt, von denen einer sechs-
eckig, die anderen rund sind (7: S. 35-37). 

Zu den Besonderheiten der Fortifikation dieser 
Epoche zählen die zunehmende Größe der Mauern 
sowie die Errichtung von runden oder halbrunden 
Türmen. Letztere lösten ihre viereckigen oder qua-
dratischen Vorgänger ab, was vor allem als Reaktion 
auf neue Entwicklungen in der Belagerungstechnik 
zu verstehen ist (8: S. 171). Die Türme wurden zumeist 

in bestimmten Abständen zueinander platziert. So 
stehen etwa die Stadtmauertürme in Beylagan oder 
Ganja jeweils 40 bis 50 Meter auseinander, in Shamkir 
dagegen stehen sie viel enger zusammen. In der Regel 
waren die Abstände kleiner, wenn es sich bei dem 
Mauerabschnitt um eine besonders gefährdete Stelle 
handelte: In Derbent befinden sich 46 von den insge-
samt 73 Türmen auf der Nordseite, die häufiger als an-
dere Angriffen ausgesetzt war. 

Wie Ausgrabungen in Shamakhi und Shamkir zei-
gen, wurden die Wälle zusätzlich durch rechteckige 
oder viereckige Stützpfeiler verstärkt. So finden sich an 
der Stadtmauer von Shamakhi immer im Abstand von 
3,5 Metern viereckige, 2x2 Meter große Pfeiler (9: S. 42), 
die der Mauer zusätzliche Breite und Stabilität verleihen. 
Die Außenmauern der Zitadelle von Shamkir sind eben-
falls durch 15 Meter lange und mehr als zwei Meter brei-
te Pfeiler verstärkt.

Bei der Planung von Fortifikationsanlagen war 
das Stadttor von großer Bedeutung, denn dieses 
stellte eine Schwachstelle im Verteidigungssystem 
der Stadt dar. Um mehr Sicherheit zu gewährleisten 
war es üblich, das Tor durch zwei Türme zu flankieren, die 
über in mehreren Rängen angeordnete Schießscharten 
und eine über dem Tor selbst verlaufende Galerie verfüg-
ten, von der aus geschossen oder brennbare Flüssigkeit 
auf den Feind gegossen werden konnte (8: S. 173). Die 
Stadttore hatten nicht nur eine militärische Funktion, sie 
waren auch äußerst kunstvoll gestaltet und unterbra-
chen so die eintönig-monumentale Fassade der Mauer. 
Hier lohnt sich etwa ein Blick auf das südliche Tor von 
Derbent – das „Orta-kapi“. Die Außenseite zwischen den 
beiden Schutztürmen ziert eine dekorative Wand mit ei-
nem großen und zwei kleinen Spitzbögen, die auf zylin-
derförmigen Säulen ruhen. Das Tor „Gyrchlar-kapi“ wird 
zu beiden Seiten von Löwenstatuen bewacht (6: S. 104-
105). Von großer künstlerischer Begabung zeugt auch 
die Verkleidung der Tortürme von Beylagan. Reihen rot-
gebrannter Ziegel wechseln sich mit feinen, blassroten 
Linien des Kalkmörtels ab; das Lichtspiel, das durch in 
der Mauerung eingelassene, ovalförmige Rinnen er-
zeugt wird, verleiht dem Tor und den Türmen ein feierli-
ches Aussehen (11: S. 14). 

Die Mauern der Zitadelle und des Shahristans von 

Ostmauer von Shamkir 
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Shamkir sind bis heute gut erhalten und in einer kombi-
nierten Mauerung errichtet. Schichten aus gebrannten 
Ziegeln wechseln sich ab mit Flusskieseln und Quadern 
aus in der Region vorkommendem, weißem Gestein. 
Shamkir gehört zu den bedeutendsten Zentren der 
Architekturschule von Arran. Das charakteristische 
Stilelement dieser Architekturströmung ist die poly-
chrome kombinierte Mauerung. Die Ausgestaltung der 
Mauern in der Zitadelle der Stadt ähnelt zwar stark der 
Bauweise aus der Region um Ganja, zeichnet sich je-
doch auch durch einige lokale Züge aus (12: S. 70-89).

Zum Komplex der städtischen Befestigungsanlagen 
gehören ebenso Wassergräben, die die Mauern von 
außen umgeben. In Ganja etwa verläuft rund um den 
Wall ein Graben von drei Metern Tiefe und acht Metern 
Breite (13: S. 52). In Beylagan ist der Wassergraben sogar 
10 bis 30 Meter breit und ein bis zwei Meter tief (5: S. 22). 
Die tiefen und breiten Gräben verstärkten noch zusätz-
lich den Schutz der Stadtmauer.

Die Fortifikationsbauten aserbaidschanischer 
Städte teilen viele ihrer Merkmale mit vergleichbaren 
Maueranlagen im gesamten muslimischen Osten, ha-
ben jedoch auch ganz eigene, charakteristische Züge. 
Abschließend sei angemerkt, dass Aserbaidschan eine 
Reihe einflussreicher Militärarchitekten hervorgebracht 
hat, darunter Abd al-Majid ibn Massoud, Mahmoud ibn 
Sad oder Sheikhzadeh Habibullah ibn Sheikh Mahmoud 
Ganji. 
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